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ferung 1mM einzelnen untersuchen, die Wirkung BT auf den Westen von den
Anfängen bıs heute richtig einschätzen können“ (Sp 513 welst damıt
auf eiIn wichtiges Arbeıtsteld nıcht 1U +ür Cyrill. Decıus, Diocletianus un
Domuitianus sınd weıltere biographische Beıiträge, die erwähnenswert sind. Wäh-
rend Decıius (von arl Gro(is, mıt Materijal VO Liesering) breıit gEeEraten
ist, führt Wılliıam Seston 1n dem Artikel Diocletianus Zzut 1n die Problematik des
geistigen Un relig1ösen Umbruchs e1n, den WIr 1 allgemeınen MIt Konstantın
verbinden pflegen. Diıie Christenverfolgung 1St nach Seston „die logısche Konse-

des SA Vollendung gelangten tetrarchischen Systems; s1ie hat sıch dem
Lovıus aufgedrängt als eıne, W I1a  — MI1t Laktanz Sage will, schmerzlıche,
ber jedenfalls unvermeiıdliıche religıöse Pflicht“ (Sp. Dionysıus Areopagıta
erfährt durch Ren ROocques eine umfassende Würdigung, 1n der WAar das _ neu-
platonısche rbe deutlich hervorgehoben wird, das Schwergewicht ber doch eher
darauf gelegt wiırd, aufzuweisen, W1e CI Wesentlichen der biblischen und
kırchlichen Lehren testhalten konnte, auf die sıch oft beruft“ (Sp Hıer
wırd manches Widerspruch finden

Das wichtige Stichwort Doxographie hat 1n Wyss einen sachkundigen Bear-
beiter gefunden, der ze1gt, W 1€e durch die Bekämpfung der Aresie die Doxo-
graphie für die Kiırche eınen Aspekt erhält. Eıne ahnliche Problematik be-
gegNeL Ja auch be1 Dialog Hermann un G. Bardy; bes wichtig durch die
Aufzählung der vorhandenen Werke) Kirchengeschichtliche Erscheinungen wı1e der
Donatısmus, der 1n Frend den sachkundigsten Bearbeiter gefunden hat, der
Diakon, dessen schwierige Problematik Klauser 1n sachgemäfßßer Anordnung
(erst christliches, dann außerchristliches Materı1al) abgewogen dargestellt hat, haben
den ıhnen gebührenden Platz gefunden. Au das Stichwort Diıaspora gehört 1n
diesen Zusammenhang (A Stuiber).

Schliefßlich mu{ noch der Artikel Demut VO Dihle hervorgehoben werden
ıne umfTfassende Monographie ZUFr Geschichte der antiıken und spätantiken Ethik

Mıt echt annn Dıiıhle seinen Artikel beschließen: „Die Entwicklung der christ-
lıchen Lehre 1St typiısch für die Geschichte der Theologıe überhaupt. Dıie
dem Einflufß oriech. Denkens vorgenNOMMECNE begr1 Erfassung der ntl Ver-
kündigung findet ihre umtfassende Systematisierung be1 Orıigenes, festigt sich
In der klassıschen Väterzeıt un yipfelt 1n der Theologie Augustins“ (SP 776)
Da{fiß dem wirklich 1St, hat Dihle 1n seinem Beıtrag einleuchtend erwıesen.

Mırt besonderer Bewegung liest man den Artikel Domus aetlierndada VO  e Eduard
Stommel: Der Verfasser 1St September 19558 auf der Rückreise AUS Rom
1m Alter VO 48 Jahren plötzlich verstorben. Er gehörte dem ENSCICH Mıtar-
beiterkreis des Herausgebers des A un W ar diesem Werk besonders verbun-
den. Der Beitrag Domus aetierndada W ar iıne seiner etzten Arbeiten und zeigt die
Kenntnisse, den Fleifß un die umfassende Bıldung, die ıh auszeichneten. eın
Tod hinterläßt 1ne fühlbare ücke dissoluta terrestrıs huius iıncolatus domo,
aeterna ın caelıs habitatıo comparalur.

Bonn Schneemelcher

Häaäns raß Ostergeschehen und Osterberichte. Göttingen
(Vandenhoeck un Ruprecht) 1956 301 brosch 2780
Das Interesse des Vertfassers seinem Thema 1St eın urchaus theologisches.

eın Ausgangspunkt 1St die Klage, da 1n der dogmatischen Arbeit die Ergebnisse
der kritischen Forschung schnell übergangen werden, se1ın 1e]1 ıne Theologıe
der Auferstehung; daher schliefßt das Buch miıt Predigtskizzen Oster- bzw.
Hımmelfahrtstexten. Es verlangt darum 1ine€e theologische Auseinandersetzung, für
die ıer leider keıin Raum 1St.

Der 'e1i]l behandelt die Ostergeschichten der Evangelien, der zweıte das
Usterzeugnis des Paulus mıiıt dem Ergebnis, dafß NUur die v Paulus berichteten Er-
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scheinungen historisch gesichert sind. Dieses Ergebnis ur eınem allzu yrofßenSkeptizismus zuzuschreiben, besteht nıcht der mindeste Anlaß, bedauerlichber scheint mıiır, dafß Vert. 1Ur auft die Frage der Hıstorizıität achtet un: nıchtauch den Versuch einer theologischen Exegese unterniımmt. So ergibt sıch 1ne SOrS-tältige un: durch umsichtige Literaturbenützung ausgezeıichnete, ber nıcht beson-ders originelle Zusammenfassung der Ergebnisse historisch-kritischer Arbeit. Unterdem Tıtel „Probleme des Ustergeschehens“ wırd annn die Galiläafrage, das Datumdes drıtten Tages und die Frage des leeren Grabes abgehandelt,; hne da{fß sıch
NC UE Gesichtspunkte ergeben. Die Erscheinungen des Paulus werden 1n die PNECU-matischen Erfahrungen der Urgemeinde eingeordnet, W as ıch ebenfalls für richtighalte, dann ber gedeutet auf eiıne VWeıse, die der „objektiven Vısıonshypothese“nahekommt: der Glaube wırd „1IN den Vısionen der Jünger (GGSOtt Werk sehen“®) 244), SCHAUECFK: 1St 1m Glauben „beschlossen, dafß Gott auch un War primärChristus gehandelt hat S 244), ihn wirklich auterweckt hat Die psycho-logische un die historische Ableitung des Osterglaubens wırd als theologischtragbar abgelehnt, die letztere m. E Unrecht, denn „geschichtlich“ braucht Jaıcht eintach „Immanent“ bedeuten. Der Verf se1ine Theorie „elIne theo-logische Un keine historische Hypothese“, weiıl s1e die transsubjektive Wirklichkeitbehauptet, hne s1e beweisen können. „Gottes Offenbarung entzieht sıch uch1er der objektiven Feststellbarkeit“ (S: 2492)

Für den Verfasser 1St die Hauptsache offenbar der vierte Teıl, ın dem die
Frage nach der „Begründung uNseres Osterglaubens“ stellt (S 237 Dıiıeser annn Jaıcht auf Erfahrung begründet werden W1€ bei den ersten Zeugen. gewıinnt seine
Lösung 1n Auseinandersetzung miıt W.ılh. Herrmann, Martın Kähler und Bultmann:
das Wesentliche Christuszeugnis Ist, da{fß Christus als der erhöhte Herr VT
kündigt wırd In dieser Verkündigung erweiıst sıch als Herr. „indem durch
das Wort seiner Zeugen Macht über Menschenherzen gewınnt“ (S 276) nd sıch ım
Dasein un 1mMm Leben der Gemeıinde als der Herr erweiıst. Zwar Alst sıch die
Wırklichkeit Christi nıcht AaUus der Erfahrung der Christen „erschließen“, ber indem
der Christ „sıch gläubig auf Christus richtet, wird ıhm doch auch Erfahrung der
das Leben bestimmenden Macht Christi geschenkt“ > 278) Wır werden heute des
Osterglaubens ZeW1l8, indem uns Zuerst der erhöhte Herr zew 15 wird un WIr
diesen dann auch als den Auferstandenen begreifen, wofür schliefßlich mıl Brunner
als Zeuge aufgerufen wırd (D 280) Die Osterverkündigung hat dann iıcht das
Ereıignis der Auferstehung, sondern den auferstandenen und erhöhten Herrn ZU
Inhalt.

Es 1St eın (hier leider unvermeidbares) Unrecht, wenn mMa  } die Gedanken des
Verfassers WB fa wıiederg1bt; hat Anspruch darauf, sorgfältig gehört W CI“
den Mır scheint se1ine Lösung reilich theologisch unmöglich se1ın. Im hat
nan zunächst das Ereign1s verkündigt und auf Grund davon die Erhöhung Christ]
geglaubt; raiß wıll] die Auferstehung 1Ur auf Grund der Erhöhung verkündigenund vertauscht S} offenbar bewußt, we1ıl dies 1n uUllseTer Lage tür unvermeidlich
hält, Grund und Folg Er scheut sıch ann auch nıcht, den Wortbegriff des NTZ korrigieren, weıl sıch weder die Posıtion Luthers noch die Kählers 1n unserelkLage wiederholen lasse CD S50 bleibt 1Ur die Erfahrung, die INnan, natürlichals „Glaubens“-Erfahrung, jJe un: je mit dem Erhöhten machen kann, eınrationalistisch unterbauter un modernisierter Pietismus, für den das „ WOrt:- eher„Ausdruck erfahrener Offenbarung“ als Offenbarung selbst _ ist. Der eschatologıischeCharakter der Heilsereignisse wırd dabei völlig übersehen, jedenfalls nıcht inter-pretiert. Eıne theoloxisch einigermaßen Exegese der Osterberichte ergibtdafß sS1e gerade nıcht SAagch wollen, da{fß der Glaube der ersten Zeugen autf derErfahrung VO Ostern beruhte, und auch, dafß ihre Bedeutsamkeit 1el weiter reichtals Nnur der Bezeugung: „Br lebt!“
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Das Buch 1St. seiner Ehrlichkeit willen begrüßen Es bleibt eın Verdienst,
das Problem nachdrücklich wıeder ZUrr Debatte vestellt haben Es 1St ber
hoffen, da{fß ıhm nıcht blofß WESC der „Radıkalıtät se]ner Ergebnisse“ wider-
sprochen werden wırd

Bonn Bızer

Gerhard Dellıng: Der “ottesdienst 1 m Neuen Testament.
Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1952 174 brosch. 2,50.
Diıies Buch will die „Wesensmerkmale des urchristlichen Gottesdienstes“ heraus-

arbeiten, Iso weder die Geschichte seiner Gesamtentwicklung schildern, noch 1es
der jenes Eıinzelproblem untersuchen, och ıne Theologie des Kultus veben. Es

die Gesamtdarstellungen un Monographien VOTraus un 1jefert eıne kritische
Erganzung, Präzısierung der Reduktion der aufgestellten Thesen (wobei die Aus-
einandersetzung mehr implızıt als explizit geschieht); doch wırd die Auffassung
des ert. VO  - der Geschichte und V OIl nn des urchristlichen Gottesdienstes immer
wıeder ichtbar. Der Vert. behandelt in Kap E C bestimmte Fragenkomplexe
des urchristlichen Kultes: Geistwirkungen, Aufbau, Formeln, Bekenntnis und Hym-
Nus, das Wort, Gebet, Handlungen, Ämter, den außeren Rahmen (S 32—151), un:
ZW ar 5 dafß die „kennzeichnenden Merkmale“ dieser Erscheinungen 1n Ab-
S:  Ng > die jüdischen und heidnischen Parallelen heraushebt. Dieser
STE  5 dienen uch die grundsätzlichen Kapitel un: 11 (Scheidung, 1ınn-
gebung), während das KT Kap. (Gemeinde) die Fülle der Motive zusammenfaßt.
Es 1St nıcht möglıch, ber all diese Untersuchungen 1 einzelnen reterieren un!
kritisch Stellung nehmen; €es können Nnur einıge Hauptpunkte herausgehoben
werden. Kennzeichnend für die Ergebnisse aller Teilfragen ISt der atz „Die
HC Wirklichkeit 1n Christus, VO]  3 der her das Neue Testament lebt,; hat ıne
völlige Umwandlung, ja Neuschöpfung des Begrifis des Gottesdienstes T: Folge
S 19) Der urchristliche Gottesdienst sel strukturell VO synagogalen überhaupt
nıcht beeinflufßt, habe auch 1im einzelnen recht wen1g auch die AÄAmter nı Aaus
ıhm übernommen; EeT7TStE 1 Jh se1 die Angleichung rfolgt. eın Aufbau sel
Aaus den Paulusbriefen un dem Detr. erschliefßßen (Gruß, Eingangsgebet,
TIThema der Verkündigung, hymnische Partıen, Segenswunsch). Delling unter-
cheidet WEe1 Formen, Wortgottesdienst und 1N€ Feier, die Wort- un! Sakraments-
gottesdienst verbindet (gegen Cullmann, der die Existenz ur der letzteren be-
hauptet). Es habe keine Lesung des 1m urchristlichen Gottesdienst gegeben;
nachweisbar s€e1 1LUF die Lesung der Paulusbriefe 1n den paulinischen Gemeinden.

Bedenken rheben sıch 5 die Methode und die Ergebnisse des Buches
Die literarkritische un formgeschichtliche Problematik der Texte wird Z wen1g
berücksichtigt; das macht sıch eiınmal bei der Besprechung VO: Jesu Stellung ZU.

jüdischen ult bemerkbar und ann 1in der Auffassung des apostolischen Zeitalters,
ie VO eiınem yrofßen Vertrauen ZUT: Apg >  en 1St In den Kapiteln

ber Formeln, Bekenntnis un Hymnus, das Wort und Gebet vermift IMNa  w diıe
Formanalyse, die dringend nÖöt1ig 1st und hne die eın Weiterkommen 1n den betr.
Fragen unmöglich 1St Auch der religionsgeschichtliche Vergleich interessant

1m einzelnen 1st äßt unbefriedigt, da sıch teıls NUur in Andeutungen be-
WERT, teıls MIt Material arbeitet, dessen Geltung für die Zeit des raglich iSst;

dürfte dıe auf Grund der Bakchen des Euripides veschilderte dionysische
Ekstase kein mIt dem korinthischen Enthusiasmus vergleichbares Phänomen seıin.
Zu den Ergebnissen bzw. Thesen des Buches 1Ur wel Bemerkungen. Das (jesamt-
bild, das sıch Aaus der Arbeit erg1bt, 1St wenı1g difterenziert, unıtorm. Von
den Einzelthesen scheint mı1r diıe Bestreitung alttestamentlicher Lesungen 1 ur-
christlichen Gottesdienst besonders fragwürdiıg Z se1n. Die Auseinandersetzung des
Judenchristentums mıt dem Judentum torderte die Lesung und Auslegung des
ıIn der Gemeinde; da{f 1€eS$ WAarl, zeigt der „Schriftbeweis” (ın verschiedenen
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